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Oer Treffpunkt Von
Wolfgang Federau

näher Annemarie dem verabredeten Treffpunkt kam,desto langsamer wurden ihre Schritte , desto zaghafter
setzte sie ihre kleinen , zierlichen Füße . Wirklich , es war
schon so : was ihr anfänglich als ein lustiges Abenteuer
erschienen war , das bekam mählich ein an-öeres und
schlimmeres Gesicht . Das sah jetzt gar nicht mehr lustigund heiter aus , und das Herzklopfen , das Annemarie
plötzlich überfiel , belehrte sie darüber , daß ihrem Gewissen
nicht ganz wohl war bei der Geschichte .

„Ich hätte mich nicht überreden lassen sollen von Grete "
überlegte ft« immer wieder . Aber natürlich — jetzt war
es wohl schon zu spät , um irgend etwas rückgängig z>umachen. Und dann kam wieder jene leichte Bitterkeit , die
sie immer überfiel , wenn sie lange und ernsthaft über
ihre Verhältnisse zu ihrer großen , schönen Schwester nach-
dachte. Die so sicher und stolz und unberührt durch alle
Schwierigkeiten des Lebens hindurchging , immer Glück
hatte , immer tat , wonach ihr die Laune stand , die ganzdestimmt nichts von dem hatte , was man Herz nennt und
der doch die Herzen aller Menschen entgegenslogen . Aller
Männer zumal , selbstverständlich . Aber auch ihr , Anne -
maries , eigenes , unbehütetes und unerfahrenes , weiches
Herz . Leider !

Da war sie nun am Eingang des Parkes , und da stand
auch schon Herr Thurau . Annemarie erkannte ihn so-
fort , nach den Bildern , die ihr Grete zuweilen gezeigt
hatte . Nun , da nichts mehr zu ändern war , mußte sie
dttch noch einmal tief Atem schöpfen , Ja , sie mußte sich
auf einer der weißgestrichenen Bänke niederlassen und
erst einmal ein bißchen überlegen , was sie eigentlich sagen
sollte .

Da hatte sie nun Zeit genug , den Mann , der drüben ,
am Eingang zum Park , wartete , mit Muße und unauf -

Spätherbst
Noch einmal , ehe Schnee sie deckt,
Liegt Sonne auf der Steinterrasse
Und eine Aster , eine blasse ,
Glänzt jäh , vom eignen Duft erschreckt.

Der Kinder junges Kätzchen spielt
Noch einmal mit des Schwänzchens Schatten
Und durch die hopfenleeren Latten
Des Nachbars blöder Knabe schielt.

An einer Frucht mit Gold gefleckt
Hängt wunderlich dein Blick , der klare —>
Noch einmal , ehe Schnee uns deckt,
Küßt meiner deine braunen Haare .

Ruth Schaumann .

fällig zu betrachten . „Er ist eigentlich nicht schön"
, dachte

Annemarie , und irgendwie empfand sie diese Feststellung
als angenehm . Es wäre ihr schwerer geworden , sich ihres
Auftrags zu entledigen , wenn er eine schöne , auffallende
Erscheinung gewesen wäre . Etwa wie Grete es war , nach
der sich die Männer aus der Straße umdrehten . Welche
Blicke der gesamten Herrenwelt mit magnetischer Kraft aus
sich zu ziehen wußte .

„Nein "
, stellte Annemarie mit einem leichten und er-

leichterten Seufzer fest, „schön ist er nicht". Aber da war
etwas anderes an ihm , das ihr wertvoller zu sein schien
als alle äußerliche Schönheit . Irgendein Zug in seinem
Wesen , der Vertrauen einflößte . Unbedingtes , grenzen -
loses Vertrauen . Ein gewisser Ernst lag in diesem Ge¬
sicht. der gut paßte zu dem ganzen Ausdruck dieses schma¬
len , knochigen, sonnengebräunten Antlitzes .

„Eigentlich paßt er so gar nicht zu Grete — sie hatte
auch bisher immer einen ganz anderen Geschmack "

, sagte
sich Annemarie . Und hätte wohl noch weiter über dieses
Problem nachgedacht, wenn der andere , der Mann , nach-
dem er mehrere Male die Augen über die Straße hatte
schweifen lassen, bis zu der Ecke, von der aus Grete hätte
kommen müssen, nicht plötzlich deutliche Anzeichen von
Ungeduld gezeigt hätte . Er sah nach der Uhr . und nun
gab Annemarie sich einen Ruck, stand auf und ging mit
zögernden , etwas schleifenden Schritten auf ihn zu.

„Herr Thurau , nicht wahr ?" fragte sie und sah ihn mit
einem verlegenen Lächeln an .

„Ja "
, erwiderte der Angesprochene befremdet , „aber . . ."

„Ich bin Gretens Schwester "
, erklärte Annemarie stot -

iternd .
„Gretens Schwester "

, erklärte Herr Thurau fragend .
„Fräulein Grete hat mir nie gesagt , daß sie eine Schwe -
ster besitzt ." . «. * s

„Das glaulbe ich"
, bestätigte Annemarie und das L̂ a -

cheln, das noch um ihre Mundwinkel zuckte , bekam etwas
leicht Trauriges . „Sie legt gewiß nicht Wert darauf , von
mir zu Dritten zu sprechen, sie spricht wohl überhaupt am
liebsten nur . . ." Aber dann hielt sie plötzlich inne —
nein , sie wollte nichts Unerfreuliches über Grete sagen zu
diesem Mann , der doch Grete gewiß liebte und es nicht
gern hören würde . Und überhaupt — es wäre nicht recht
gewesen , wenn auch Grete überall die erste Geige spielte
« od von jedermann verwöhnt wurde .

„Also gewiß sollen Sie mir etwas von ihr ausrichten ,
Vicht wahr ?"

Annemarie nickte eifrig . ,^sa "
, meinte sie, .Meine

Schwester , die läßt Sie durch mich bitten , sie für heute
zu entschuldigen . Sie hätte eine wichtige Verabredung ,
und sie könne daher nicht kommen ." Und während sie
tiefen Satz wie etwas Auswendiggelerntes herunter -
hgjpelte , dacht« sie noch : „Komisch — was mich anlangt ,

ich würde jedenfalls diesen Herrn Thurau wegen des an -
deren nicht fallen lassen. Der doch ganz bestimmt ein
oberflächlicher , eitler , aufgeblasener und mächtig eingebil -
deter Mensch ist ."

,/So . . . so "
, sagte Herr Thurau ganz leise . „Und mit

wem hat sie denn diese Verabredung ?"
„Mit — ach . . . mit ihrer Schneiderin , Hevr Thurau ",sagte sie übereifrig .
Der Mann sah Annemarie sehr lange an . Sie war

flammend rot . Nun lächelte auch er — und es war kein
ungutes Lächeln, wirklich nicht, obgleich er doch Grund
genug hätte , jetzt böse zu sein.

„Ein netter Mensch, wirklich "
, dachte Annemarie wie-

der , und die Art , wie sie voller Anteilnahme neugierig
zu ihm emporblickte , gab ihr etwas durchaus Kindliches .

„Man hätte meinen sollen"
, sagte Herr Thurau sehr

langsam , .Laß diese Besprechung mit der Schneiderin auch
für einen anderen Zeitpunkt verabredet werden konnte .Aber im großen und ganzen ist es sehr gut , daß es
Schneiderinnen gibt — es gibt viele Frauen , für die
die Möglichkeit einer Konferenz mit ihrer Schneiderin
überaus wichtig ist. So etwas muß der Mann einer Frauimmer glauben , nicht wahr ? . . . Und vielleicht glaubt
er es auch wirklich."

Annemarie gab keine Antwort — es war schwer, auf
solche Worte , die Herr Thurau zudem nur zu sich selbst
gesprochen hatte , eine nette Antwort zu finden .

„Immerhin "
, fuhr Herr Thurau fort , „ ich bin ein

sehr beschäftigter Mensch. Und ich habe immer einige
Mühe , mich für den srühen Nachmittag frei zu machen.Aber

^ was fang ich jetzt mit dem freien Nachmittag an ?"
„Sie wären doch gewiß mit Grete spazieren gegan -

gen ?" fragte Annemarie .
„Sicher wäre ich das ", sagte Herr Thurau mit melan -

cholischem Lächeln. „Aber nun — und so allein . . ."
„Wenn Sie mit meiner bescheidenen Gesellschaft vor -

lieb nehmen wollen "
, flüsterte Annemarie .

Herr Thurau richtete sich auf — seine Mu «Äwrnkel
zuckten. „Aus Mitleid ?" meinte er.

„Nein "
, widersprach das Mädchen eifrig . .Wirklich

nicht . Im Gegenteil . Sie würden mir eine Freude ma -
chen . . . ich habe nie jemanden , der mit mir einen Spa -
ziergang macht oder so . . ."

Herr Thurau musterte sie sorgfältig . .Wirklich nicht?"
fragte er , und ein großes Erstaunen malte sich in seinem
Gesicht .

„Wirklich nicht", wiederholte Annemarie . Und sie sagte
das in einem Ton , der ihn überzeugen mußte .

„Das ist gut — sehr gut ist das . . ." erwiderte er.
„Dann . . . also , gehen wir ein bissl forsch zu , dann er-
wischen wir noch die Halbbahn , dann sind wir um vier
Uhr oder wenig später draußen und können den ganzen
langen Nachmittag und Abend im Freien verbringen .
Ich weiß da eine kleines Gasthaus , wo man wunderbar
zu Abend essen kann , Landbrot und dicke Milch und aller -
Hand andere Genüsse , die dem Städter meistenteils ver -
sagt sind . Und . . ."

„Wundervoll "
, unterbrach ihn Annemarie . „Aber unter

der Bedingung , daß ich für mich bezahle ."
„Selbstverständlich "

, lachte der Mann . „Sie sollen
für sich bezahlen — heute noch . . ."

Spät am Abend , da er sich vor ihrer Haustür vevab-
schiedete , Annemaries Hand vielleicht etwas länger in
der seinen hielt , als es unbedingt nötig gewesen wäre ,sagte er : „Nächsten Dienstag — ja , da habe ich einen
ganzen Tag frei . Und da wollte Ihre Schwester Grete
eigentlich mit mir nach Kunzendorf hinausfahren . Das
geht nun leider nicht — eine wichtige Verabredung , viel -
leicht entschuldigen Sie mich bei ihr . Aber wenn Sie
selbst . . . also , der Zug geht um sieben Uhr sechzehn ab,und das ist natürlich sehr früh . Jedenfalls werde ich
rechtzeitig auf dem Bahnhof sein ."

„Ich stehe furchtbar gern früh aus"
, kam Annemaries

Antwort . Und ihr helles , frohes Lachen war das Letzte ,was Herr Thurau hörte , ehe die Tür hinter ihr ins
Schloß fiel .

Toö und Unsterblichkeit
Vor dem Tode erschrickst d>u . Du wünschest unsterblich

zu leben . Lebe im GanzenI Wenn du lange dahin bist,
es bleibt .

*
Unser Ewigkeitsglaube muß fester werden als der der

andern Völker .
-n

Ich möchte keineswegs das Glück entbehren , an eine künf-
tige Fortdauer zu glauben : ja . ich möchte mit Lorenzo di
Medici sagen , daß alle diejenigen auch für dieses Leben
tot sind , die kein anderes hoffen : allein solche unbegreis -
liche Dinge liegen zu fern , um ein Gegenstand täglicher
Betrachtung und gedankenzerstörender Spekulation zu
sein. Und ferner : wer eine Fortdauer glaubt , der fei
glücklich im stillen , aber er hat nicht Ursache, sich daraus
etwas einzubilden .

-i-
Der Mensch soll an Unsterblichkeit glauben , er hat

dazu ein Recht , es ist seiner Natur gemäß . Die Ueber -
zeugung unserer Fortdauer entspringt nur dem Begriff
der Tätigkeit : denn wenn ich bis an mein Ende restlos
wirke , so ist die Natur verpflichtet , mir eine andere Form
des Daseins anzuweisen , wenn die jetzige meinen Geist
nicht ferner auszuhalten vermag .

*
Der Tod ist eine Selvstbesisgung — difc, wie alle

Selbst -Überwindung , eine neue , leichter« Existenz ver -
schafft . #

Sieh auf die Welt ! Ist sie nicht wie ein wandelnder
Triumphzug . wo die Natur den ersten Sieg über alle
Verderbnis feiert ? Und führt nicht zur Verherrlichung
das Leben den Tod mit sich , in goldenen Ketten , wie der
Feldherr einst die gefangenen Könige mit sich geführt .

DERGLOBUS
Aufnahme : „ FMrer ". Geschwind »«

Von
Karl Springenschrnid

Bisher stand er nur verstaubt in einem Winkel und
wurde lediglich hervorgeholt , wenn die Längen - und Brei -
tengrade , die Wendekreise und ähnliches besprochen wer -
den sollten . Es kam dann auch die Angelegenheit mit
seiner schiefen Achse zur Sprache , wodurch die Jahres -
zeiten entstanden . Damit war die Sache abgetan . Aber
im Grunde genommen blieb der Globus doch ein frem -
des . unbequemes Möbel . In Salons und Herrenzimmerwar er allerdings nicht unbeliebt , aber nur vermöge sei -
ner dekorativen Wirkung .

Nun aber feiert der Globus seine Auferstehung . Erwird aus dem Winkel hervorgeholt , abgestaubt und mit
großer Befriedigung herumgedreht .

„Dies also ist die Erde !" sagt einer und es ist , als
wäre die Welt erst richtig entdeckt worden .Die äußere Veranlassung dazu ist klar . Alle Landkar -
ten und Atlanten stimmen nicht mehr und sind unbrauch -
bar geworden . Dieser Krieg hat die Grenzen noch schlim -
mer behandelt als die Bunker und Panzerwerke . Voneinem Monat zum andern , ja in besonders stürmischen
Gegenden sogar von einer Woche zur anderen wurde die
Grenze geändert Ueber zwanzigtausend Kilometer Gren -
zen hatte man damals vor 20 Jahren in Versailles ge-
zogen . Was ist davon noch vorhanden ? Nur ein lächer -
licher kleiner Rest . Das Reich aber wartet zu , ehe es
neue Grenzen zieht , denn die künftigen Grenzen sollen
nicht abstrakte Linien auf abstrakten Karten sein , son-
dern sie sollen aus der Landschaft heraus erstehen . Dar -
um werden erst neue Grenzlandschaften aufgebaut , der
letzte deutsche Bauer wird noch hervorgeholt , um das
Grenzland zu besiedeln . Aus der Ackerflur dieser deut -
schen Grenzbanern wird dann erst die endgültige Reichs -
grenze festgelegt . Das ist es . was den zünftigen Karten -
macher so sehr aus dem Gleichgewicht bringt . Er kann
nämlich nicht in Ruhe und Zuversicht warten , wie das
Reich wartet . Das Volk ist ungeduldig und will die neuen
Grenzen sehen. Nirgends ist die deutsche Revolution und
dieser Krieg so radikal und rücksichtslos gewesen , wie bei
den Kartenmachern . Sie müssen gewissermaßen von vorne
wieder anfangen , und das Schreckliche ist . daß sie gar
nicht wissen, wann der Zeitpunkt gekommen ist , daß sie
mit dem Anfang ansangen dürfen .

Das einzig wirklich zuverläßliche geographische Anschau-
ungsmittel ist damit der Globus geworden , genauer ge-
sagt, der physikalische Globus , der nichts "als die Vertei -

lung der Erdteile und Weltmeere angibt . Von ihm allein
kann man sagen , daß er auch in zwanzig , fünfzig und
hundert Jahren , ja auch noch später zutreffend richtig
fein wird . Alles aber , das vom Willen der Menschen ab-
hängt , ist fraglich geworden .

So müssen wir dann dort anfangen , wo wir bisher
aufhörten , bei der Erdkugel . Die Landkarte ist bequemer .
Man schlug einen Nagel in die Wand , knüpfte die Karte
auf , und da hing sie. Der Globus ist viel umständlicher
und gefährlicher . Für eine rebellische Jugend bleibt er
immer ein tückisches Objekt . Auf der Landkarte kann man
alles immer zugleich sehen. Beim Globus aber bleibt
stets die Hälfte verborgen . Er hat ein Oben und ein
Unten . Aber liegt darin nicht eine tiefe symbolische Be -
deutung , daß wir nun dieses alte , verstaubte Weltgerät in
den Mittelpunkt unserer geographischen Betrachtungen
stellen ? Bisher ging uns das , was auf dieser Erdkugel
draufgemalt war , nicht sehr viel an . Seit die deutschen
Kolonien verloren waren , gehörte die Welt den anderen ,
den Fremden . Man beschäftigte sich mit Ländern und Erd -
teilen so . wie man sich mit Dingen beschäftigt, die weit
außerhalb der Eigenen Wünsche und Absichten lagen ^Es war der Zustand deutscher Spießbürgerlichkeit und
kontinentaler Beschränktheit , der seine Kehrseite in der
englischen Anmaßung und Ueberheblichkeit fand . Das
demokratisch- liberale Deutschland suchte sich durch ein
falsch verstandenes Weltbürgertum über die Tatsache hin -
wegzutäuschen , baß es auf dem Erdball nicht mehr be -
deute , als ein pfenniggroßer Fleck.

Als dann ein Hitlerjunge von fünfzehn Jahren , HanS
Baumann , ein Lied dichtete, das mit den kühnen Zeilen
schloß :

„Denn heute gehört uns Deutschland
und morgen die ganze Welt !"

da waren die Alten und Gestrigen maßlos empört . Und
doch hat die deutsche Jugend an dieses Lied geglaubt und
hat es wahr gemacht. Nicht im imperialistischen Sinne
von gestern und vorgestern gehört uns die Welt , sondern
im nationalsozialistischen Sinne und das bedeutet , daß
die deutsche Revolution nicht nur die Neuordnung Euro -
pas eingeleitet hat , sondern daß sie der Welt ein neues
Antlitz prägt .

Die Grenzen sind gefallen . Der Schritt in die Welt
ist getan . Es wird Zeit , daß die Gestrige « daheim den
Globus abstauben .



Sionntags ^ eilaqe des „ lüficec "

Das Dorf vor den letzten Bergen
Von Otto Franz Heinrich

Wenn nach einem klaren Sommertage die Nacht durchs
Kärntner Land zieht , stellen die Karawanken hinterm
dunklen Schuhwall ihrer Vorberge wie urewige Burg -
zinnen im schimmernden Feld der Sterne . Andrä . dem
die Wagnetei am AuAaana de5 kleinen Grenzortes gehört
und der sich gern bei einem Sliwowitz mit Fremden
unterhält , hatte uns am Nachmittag durch die Gräber -
reihen des steil ansteigende » Bergfriedhofes geführt , des-
sen Gedenksteine viel wiudische Namen auswiesen . Fast
alle Dörfler dort , in der südlichsten Ecke des Reiches spre-
chen diesen seltsamen Grenzdialekt , und Andrä . der alie
Wagnermetster . hatte dabei das Amt des Dolmetsch
übernommen , dies und das ans der Geschichte des 7 or -
ses und seiner mittelalterlichen Kirche berichtet und war
dann an einer Wegbieaung oberhalb der Friedhokskopelle
stehengeblieben , den Blick aus zwei Grabsteine gerichtet
die dicht nebeneinander lagen . Wildes Gestrüpp über -
rankte den einen , schies eingesunkenen , ziemlich grob ge-
hauenen Stein , aus dem der Name Prilip Dvaruk gerade
noch lesbar war . Den andern Namen hörten wir aus
d >' m Munde des Alte « spät am Abend , als wif noch eine
Weile vor seinem Hause saften , zum zweiten Mal ?

„Alle Gräber werden sorglich gepflegt , keines wirb ver -
gessen , auch wenn die Leute hjier droben - einen langen Ar -
beitstag haben . Am saubershen aber sieht das vom Ste -
fan Wilkonig ans, ' denn Aas läßt sich Anna ? Mutter
nicht nehmen , obschon sie mit ihren lahmen Füßen bald
eine Stunde bis zur Höhe braucht . Nur am Grab oom
Dvaruk gehen die Leute vorüber , als läge da gar keiner
unter der Erde . Dabei zählte Prilip Dvaruk zu den rt ' dj *
sten Leuten im Bezirk . wenn er nicht gar der reichste war .
Es gab eine Zeit , da ivurde Holz mit Gold ausgewogen ,
nnd in dieser Zeit kam Dvaruk in unser Dorf und kaufte
ein Stück Wald nach dem andern , ließ es schlagen und
machte es zu Geld .

Der junge Stefan Wilkonig s .lhr die mächrigen Stämme
weit ins Land hinaus zu den Händlern nnd Bauherren .
Aus gefährlich steilen Wegen und in Rinnen die das
Sturzwasser gegraben harre, holte er das Holz von den
Bergen . Fleißii war er und fpuT ' fim . neil er Anna
Itebte , die jüngste "Jocht ? * der Thekla Fernander , ans die
es auch Dvaruk abgesehen hatte , der reiche Prilip Dva -
ruk . Auf dem Mark » drinnen in der Stadt zogen die
Leute den Hut vor ihm denn sie kannten ihn nicht so
wie wir und wußten nicht, daß ihm der Geiz das Herz
aus dem Leib fraß , wenn überhaupt je eins drin ge-
wefen ist . Nur zu Anna , dem hübsch m . schnellen Ding
m >t den kohlschwarzen Haaren , kam Dvaruk immer mit
einem Geschenk . Doch Anna blieb standhaft . Sie konnte
ihm das Haus nicht verwehren , denn ihre Mutter fand
nichts dabei , wenn Dvarnk unter dem Borwand eines
Auftrags für Stefan , der dort ivohnte oft noch lpät am
Abend erschien ; nnd Stefan war zu gutmütig , zu arglos
— oder zu arm ? Nehmt 's , wie ibr 's wollt ! — um dem
reichen Holzhändler das rechte Wort zu sagen .

So ging eS einige Jahre . Die Hochzeit stand bevor .
Stefan und Anna — ich sehe sie heute noch , wie sie zur
Kirchweih tanzten und nach Feierabend durchs Dorf gin -
gen — wnr das Glück an den Augen abzulesen . Eines
Tages fuhr Stefan weiter ins Land hinein , bis nach Kla¬
genfurt . Dvarnk gab ihm einen Kasten Gelb mit . das
er Stefan vorzählte und das bis znni Mittag in der Be -
zirksstadt abgeliefert werben mnßte . Stefan fetzte feinen
Namen auf ein Papier und wollte losfahren , als Dvarnk
die Rede auf Anna brachte . Stefan sollte sie freigeben ,
denn wenn er , der reiche Prilip Dvaruk , sie heirate ,
stünde ihr die Welt offen und sie wäre nicht auf den
Lohn eines Fuhrmannes angewiesen , der morgen schon
seine Arbeit verlieren könne .

Stefan verstand die Drohung . Znm ersten Male ließ
er den (Geizhals wissen, daß man mit Geld zwar allerlei
kaufen könne , nur nicht ein Herz , und das der jungen
Anna schon gar nicht, auch wenn er zehnmal mit ihrer
Mutter einig sei . Ans Anna käme es an und nnr ans sie,
das müsse er gemerkt haben . Um alles andere brauche <r
sich nicht zu sorgen : das Geld zum Heiraten wäre jetzt
beisammen , und das Mädel brauche also nicht mehr län -
ger zN warten .

Es kam zu einem heftigen Streit zwischen den beide »
Männern , und hochrot vor Zorn trrrb Stefan die Pferde
an und fuhr zur Stadt hinunter . Er war kaum ein !
Meile vom Dorf entfernt , da fiel ihm ein , daß er über
dem Wortwechsel den Kasten mit dem Geld vergessen
hatte , kehrte um und fand Dvaruk ? Hans verschlossen.
Dort oben am Hana lag es damals , ifir Herren ! — Un¬
ruhig wartete er bis zum Mittag . Dvaruk kam nicht.
Stefan spannte die Pferde aus . doch sah er den Händler
erst am Abend wieder , als die Sonne schon tief hin
term Hohen Obir stand.

„Bergessen ? Das Geld hast du mitgenommen !" sagte
Prilip Dvaruk barsch. Stefan widersprach , er wisse es
genau , auf dem Tisch habe der Kasten gestanden , als er
gegangen wäve .

„Geld nimmt man mit , wenn man unterschrieben hat ,
und redet sich nicht mit „vergessen" heraus , sofern man es
unterwegs verliert "

. Zu suchen gäbe es im Hanse nicht? ,
'

das solle er gefälligst bleiben lassen. Wenn Stefan schon

nichts vom Wert blanker Stücke halte , so verstünde ei ,
Prilip Dvaruk , gewiß mehr davou und wisse , wie mau
damit umzugehen habe . Ueberdies : ivenn einer heiraten
wolle , dann brauche er ja geivöhnlich welches , nicht wah >!.
und Geld verleite bisweilen auch die Tugendsamen z »
leichtfertigem Handeln . Das sagte Dvaruk und schaute
zum Fenster hinaus .

Stefan war nahe daran , dem Kerl an die Kehle zn
springen . Mit Mühe und Not beherrschte er sich . — W «s
soll ich sagen , ihr sremden Herren , das Geld war ver -
schwunden, obschon Stefan den andern mit Gewalt bci-
feite drängte und Dvaruks Haus von oben bis unten
durchsuchte. Das Dorf glaubte Stefan . ? a . sogar das Gl
richt in der Stadt sah in ihm keinen Betrüger und tkaute
Dvaruk nicht recht. Er mußte es sich zum zweiten Male
gefallen lassen, daß der Gendarm ihm das Haus durch-
stöberte , der Ordnung wegen , wie es hieß . Weil aber
Stefans Name aus dem Papier stand , konnten auch die
Herren in der Bezirksstadt nichts ausrichten . Der arme
Bursche mußte das Geld ivieder herbeiichassen.

,^Ja , ihr Herren "
, erzählte »der Alte weiter , „er hat es

getan , er hat die Schuld , die keine war , in langen , inüh -
seligen Jahren abgearbeitet , weit fort von hier hinter
den Bergen , die das Unrecht mit angesehen hatten . Dar -

über ist die Anna hingewelkt , denn Stefans Ersparnisse
klagte Dvaruk ein und bekam sie auch . Ueberm Warten
ist sie gestorben , und Stesan folgte ihr kurz darauf . Anno
lg , als die Heimat zum Grenzkampf rief und der Stefan
Wilkonig nach langer Zeit , zusammen mit den anderen
Männern , ivieder durch uuser Dorf zog."

Andrä erhob sich . Er winkte uns zu folgen und trat
einige Schritte zur Seite . Bon da aus konnten wir durch
die Gasse der Tannen hindurch die hohen , vom Mond -
licht überhellten Bergwände sehen.

„Die Berge schlafen nicht" , fuhr der alte 'Wagnermeister
fort , „sie wachen über allem Geschehen in ihrem Bereich ,
glanbt eS mir ! Und wenn ein Unrecht im Laufe der Fahre
zum Himmel anivächst. dann reden sie ihre gewaltige
Sprache , die lauter dröhnt als der Donner , der nach
schioülen Tagen über den Tälern rollt . - - Kaum zehn
Jahre sind es her . da räumte ein Bergsturz mit dem
Hause Prilip Dvaruks auf . Kein Stein blieb anf dem
andern , und im Gewirr der verschütteten Mauern und
Balken fanden die Leute , lange nachher erst, was von
ihm übrig blieb . Und nicht nur das , an der Stelle , wo
der Bergsturz endete , schaufelten Kinder beim Spielen
einen eisernen Kasten aus dem Geröll , der dann auf dem
Gemeindeamt geöffnet wurde .

Bon diesem Tage an stehen den ganzen Sommer über ,
so oft der Herrgott das Jahr wendet , die schönsten Bln -
men auf Stefans Hügel an der Kirche droben . Annas
Mutter meint wohl , sie müsse eine Schuld tilgen helfen .
Doch dazu sind ivir Menschen zu klein und schwach, und
so tragen wir Blumen zu den Gräbern , daß am Ende
über harter , verhüllender Erde wieder ein Friede wächst ."

Die erste Einladung Bon
Victor Arthur Schunck

Zwei Wochen war das junge Pärchen glücklich ver -
mahlt . Da Glanz und Gloria lim besten Sinne des Wor -
tes ) einer jungen glücklichen Che bekanntlich lange . ei, so
lange währt (Gottseidank ! ) . strahlte im neuen Heime
Liselottes und Kurts das noch von keinem Hauche ge-
trübte Gold der Liebe.

Der erste Tag . der in einem eben flüggegewordenen
Hansstand den (nur privat gesehen) großen außenpoli -
tischen Moment in sich tragen sollte, der Tag , der die
„ Geschichte " der angehenden Familie labgesehen von der
Vermählung an sich ) begründete , war mit dem heutigen
Datum festgesetzt .

Das war der 14. des xten Monats des xten Jahres .
5- 4 Uhr oder besser- 15 Uhr 30.

Also heute .
Für besagte Stunde hatte Herr Direktor Drossa mit

Gemahlin die Einladung des jungen Paares zum ersten
im erweiterten Kreise veranstalteten Kaffee angenom -
men .

Schon am frühen Morgen war eine Regsamkeit sicht-
bar , die vermuten ließ , daß sich in der liinmerhin noch
kleinen ) Wohnung hundert emsige Geister zur Errich -
tnng eines kompletten Nenbaues einfinden würden .

Liselotte trippelte in ihren rotten Stöckelpantöffelchen
mit bezaubernder Grazie durch die Zimmer , ordnete
hier an . ordnete dort an , gab sich selber geradezu ein -
ander überschlagende Befehle nnd schaltete mit himm -
lischem Lächeln Kurt in den auf Touren gebrachten Betrieb
ein . insofern , als sie den mit leisem Unbehagen auf die
Heinzelmännchengeschästigkeit dreinschauenden Gatten be -
sorgt ins nächste Gasthaus zum Essen schickte , um mehr
Bewegungsfreiheit für ihre Vorbereitungen zu ge -
Winnen .

Als Kurt nach Tii' cfi wieder erschien, siel er gerührt in
einen Sessel , sah mit überquellendem Herzen ans das
zur Kaffee - Einladung hergerichtete Gedeck und brach
schließlich in Bewunderung aus über den von wahrer
Liebe zeugenden Haushaltssinn seiner jungen Frau -

Liselotte hatte zoghast auf den Gatten geblickt .
Ob der Verfluch sich lohnt , zu beschreiben , wie diese

junge Frau in ihrer herrlichen , wunderbaren Haltung
vor Kurt stand ? Kaum !

Wir machen uns im allgemeinen stets eine andere
Vorstellung von skizzenhaft , ja selbst genauestens beschrie -
benen Figuren . Sie sind und bleiben anders : es wird
sogar störend , sehr störend empsunden . wenn durch eine ,
nachträgliche Ausmalung der Jdealgestalt die erstgeioon -
nene Vorstellung von seiten des Lesers über den Hau -
sen geivorsen wird .

Also lohnt sich der Versuch nicht, zu beschreiben , wie
diese Frau in ihrer herrlichen , ivunderbaren Haltung
vor Kurt stand ! Es genügt zu wissen., daß ihre Bäckchen
von hektischer Röte (wie ausgefallene Schriftsteller sich
auszudrücken pflegen ) glühten und ihre Augen , ihre
dunklen — mit Sanftmut auf den Gatten sahen , harrend
des Lobes , das nicht ausblieb und inst im rechten Au -
genblick zum Durchbruch gelangte , wo die Empfänglich -
feit hierfür das richtige Stadium erreichte .

Erfolg : Heiße Umarmung , glühende Augenpaare
(Paare . bitte ! ) nnd ein von Herzen kommendes Ent -
zücken Kurts , daß die Engel im Himmel um den Wert
ihrer eigenen Glückseligkeit in Zweifel gerieten .

Punkt .
Es genügt nur noch , eine Beschreibung des gedeckten

TischeS zu geben , der in seiner Wirkung das A und O
jener Idee einschloß , die zum historischen, samilienhisto -
rischen Ereignis für das Paar werden sollte.

Historie ! Wir erinnern uns an Napoleon vor der
Schlacht bei .Waterloo .

ES gibt , an menschlichen Gefühlen gemessen, Paral¬
lelen . Doch davon später .

Also der Tisch : Auf kostbarer Decke der kostbaren
Aussteuer Liselottes das kostbarste Kaffeeservice mit
silbernen Bestecken. Platten erlesenster Torten und Kletu -
gebäck . Bonbonnieren mit köstlichster Füllung . Dann —
selbstredend — Kaffee , Milch . Zncker ! Und Blumen , viele
Blumen , die einen Hauch von erquickendem Duft über
die beiden Paare breiten sollten . Auf der Kredenz (das
gehört nebenbei auch zum Tisch) sunkeln kristallene Kelch-
lein ans gleißenden Silberschalen , dahinter eine Flasche
in Seidenpapier , die allerlei vermuten läßt . Daneben
wiederum Kelche (nicht Kelchlein ) und dahinter ebenfalls
eine Flasche , die vielleicht noch mehr vermuten läßt .

Kurt stolziert wie ein Matador nach erfolgreichem
Stoß durch die Wohnung , glücklich , überglücklich im Ge-
fühl des Besitzes einer Perle , mit der man schlicht Lise -
lotte vergleichen darf . Aus Liselotte selbst komme ich noch
zu sprechen in Annäherung an Napoleon .

VA Uhr oder besser : 13 Uhr 80 Minuten .
Dal Es läutet ! Mit einem Ruck hat Liselotte da?

bezaubernde , züchtige Zierschllrzchen gelöst und trippelt
hinaus . Der Besuch ! ! — — Nein ! Der Briefträger ! —
O . eine Ablage ? ? — —Gottfeidank , nein ! Ein Kärtchen .
Ein Freuudesgruß .

„Und ich dachte "
, zittert Liselotte , „es wäre eine —

„Absage ?" vollendet Kurt mit einem triumphalen
Lächeln . . Absage ? Die Direktors würden nie absagen ,
mein Liebling , nie ! Das steht schwarz auf weiß !"

Und Kurt zieht nocheinmal die Kart « heraus und
liest : „ ftiir Ihre reizende Einladung , zu der Sie uns
freundlicherweise den Tag selbst bestimmen ließen dan -
ken wir Ihnen herzlichst und gestatten uns . am Mitt -
woch . den 21 . ds . Mts . nachmittags — "

Kurts Schrei knallt in die Stube . „Der Einundzwan -
zigste? " — — Heute haben wir doch erst den Vier¬
zehnten !"

Ob der Versuch sich lohnt , zn beschreiben , wie Liselotte
in ihrer herrlichen , wunderbaren Haltung zusammen -
brach? Kaum .

Wir machen uns im allgemeinen stets eine andere
Vorstellung vou skizzenhaft , ja selbst genauestens be-
schriebenen Figuren . Sie sind und bleiben anders ; es
wird sogar störend , sehr störend empfunden wenn
Ach . das habe ich weiter oben ja schon alles gesagt .

Aber wirtlich , es lohnt sich der Versuch nicht, zu be¬
schreiben , wie zerknirscht diese junge Frau jetzt vor Kurt
stand.

Oben erwähnte ich Napoleon vor der Schlacht bei
Waterloo .

Wir kennen den großen Korsen jedoch auch nach der
Schlacht bei Waterloo .

Es gibt , an menschlichen Gefühlen gemessen, Pa -
rallelen .

Das Scheibenschlagen von Menzenschwand
Am Oberrhein , wo im Elsaß , in Baden , in Vorarl -

berg , in der Schweiz der Stamm der Alemannen sich nach
der «roßen Völkerwanderung festgesetzt hatte , wurden in
heidnischer Zeit von Hügeln nn>d Felsen herab . ^Scheiben "

geworfen . Dieser Frühlingsbrauch hat sich bis heutigen -
tags erhalten . In der Fasnachtszeit lodern aus vielen
Höhen Sie Feuerstöße auf , nnd die Burschen machen an
langen Haselruten Bucheuscheiben glühend und schleu -
dern sie mit Sprüchen zu Tal . Wie Sternschnuppen ziehen
sie ihre Bahn durch die laue Frühlingsnacht .

Auch in Menzenschwand hatten sie lange vom Schei -
benselsen herab die Scheiben geschleudert , das „Schibe -
schlage " war ein wunderbares Fest der Jugend gewesen
bis zu dem Abend , da der Winterhalder Xaveri das
Scheibenschlagen lästerlich mißbrauchte . Die christliche
Kirche hatte den Brauch nicht ausrotten können , er steckte
zu tief im Volkswesen , aber sie hatte ihn umgedeutet .

Zeichnung : Burkard

So warfen die Burschen nun die ersten Scheiben etwa der
Mutter Maria und dem Ortsheiligen , darnach den Eltern ,
dem Pfarrherrn , dem Lohrer , dann der Liebsten .

„Schibi , Schibi , Schibo ,
Wem soll die Schibe go ?
Goht sie nit , so gilt sie nit .
Sie soll ins Rappeneckers Liseli go .

"

hatte der Kaveri im verwichenen Jahr gesungen , und die
Scheibe war gut geflogen . Das Liseli aber schenkte sein
Herz einem anderen .

Diesmal hatte der Xaveri . der ein wilder Bursche
war , keine Scheibe für eine Liebste gemünzt , auch nicht
für die heilige Dreifaltigkeit oder Gottvater . Er stand
abseits mit einem Ring voll Scheiben um den Hals . Er
hatte sie sich schon lange geschnitten , durchlöchert und ge¬
trocknet . ^ etzt wartete er . bis alle ihre Scheiben geschla -

gen hatten , dann beredete er sie , jeder solle nun eine
Scheibe dem Teufel schlagen. Er teilte seine Scheiben aus
und begann :

„Schibi , Schibi . Schibo
Wem soll die Schibe ao ?
Goht sie nit , so gilt sie nit ,
So ghört sie keinere Jungsere nit .
Sie soll im + + t go !"

Die Scheibe kam gut ab . sie flog aber nicht talnieder -
wärts , um unten zu versprühen , sondern schwebte , feu¬
riger und feuriger werdend , bis weit hinüber zum ver -
rufenen Rabenselsen .

Den Burschen grauste es . die Kameraden fürchteten
sich , und alle Umstehenden ergriff Schrecken und Furcht .
So schnell sie konnten , verließen sie den Platz . Seither
hat es niemand mehr gewagt , aus dem Menzenschwander
Scheibenselsen ein Fasnachtsfeuer zu machen.

( Fortsetzung folgt .)

Von Volk und Sprache am OberrheinVon
Hermann Vurte

Wie wir In unserer Ausgabe vom 17. II . schon kurz
berichteten , sprach Hermann Burte ?ur Eröffnung der
ersten Bulvausstellung im Rohan -Palnis in Strasburg .
Wir bringen nachstehen !» eine ausführliche Wiedergabe
der auSgeielchnete » Rede .

Die Einleitung des Vortrags galt dem Lob des Rhein -
stroms , der , als noch keine Menschen unserer Art im
Lande ivaren , über die Senke , die man heute die Bur -
gundische Pforte nennt , hinweg das Mittelmeer suchte ,
bis er da , wo heute Basels Münster liegt , vom Drange
nach Westen abließ und den Weg nach Norden wählte in
die Germanische See , ungestümer trotziger Aelpler .

So war es einst , aber so ist es nicht mehr heute ! Im
19 . und 20 . Jahrhundert hat der Mensch durch seinen
Willen , seine Wissenschaft nnd seine Kunst den Boden und
das Wasser gemeistert . Der Rhein ist in seine Borden
gebannt . Er dient nun ebenso den Menschen und ihrem
Wohl wie die kleine Iii . Er treibt mit seiner unge -
heuern Wasserkraft die Werke in feinem Lauf . Der
Rhein ist eine breite sichere Straße geworden , die Straße
einer riesigen Siedlung , die allen Anwohnern offensteht ,
die ihre beiden Gebiete rechts und links nicht mehr
trennt als eben eine Straße die Häuserreihen auf beiden
Seiten .

Hermann Burte schilderte dann den Kamps der Völler
um den Rhein von alters her als die Geschichte des
Reiches . *

Das erste große Zeugnis von der deutschen Sprache
am Oberrhein ist das Deutsch in den Straßbur «
ger Eiben , die sich am 14 . Februar 842 hier in Straß -
bürg vor der Vischofskirche die beiden jüngeren Söhne
Karls des Großen und ihre Heere schworen in einem
weltgeschichtlichen Akt, aus dem die Geburt zweier Staa -
ten , Frankreichs und des Deutschen Reiches , hervorging .
Das Elsaß war an den ältesten Sohn Karls des Gr . , an
Lothar , gefallen , aber im Jahr 870 kam es , wie die ganze
Schweiz und Schwaben , das Gebiet des heutigen Badens ,
an das Deutsche Reich, und alle drei blieben bis zum
Westfälischen Frieden , also fast 800 Jahre lang , Gebiete
des Deutschen Reiches .

Es ist eine herrliche Pflicht des Berufenen , es frei und
freudig auszusprechen : Das Elsaß ist in diesen Jahr -
Hunderten nicht nur ein Hauptquell der staatlichen Kraft

und Macht , sondern geradezu das regste und reichste Volk
und Land . Es ist, wie der gebräuchlichste Ausdruck lau -
tet : führend . Es treibt die Künste des Bauens , des
Dichtens anf die höchsten Stufen . ES ist vor allem so
durch und durch, so eingeboren und wohlgeboren deutsch ,
daß es den Schivestern im Reich als Borbild dienen kann .

Im Elsaß schreibt Otfried von Weißenburg die erste
deutsche Übersetzung der Frohbotschaft vom Reiche Got - .
tes , den „Krist " , findet so das herrliche deutsche Wort für
Christus nnd macht damit den Fremden zu einer deutsch -
verständlichen Gestalt . Im Elsaß schreibt ein Straßbur -
ger Bürger , Königshofen , die erste , geistig bedeutende ,
menschlich ergreifende , universale Geschichtsdarstellnng ,
hoch erhaben über de» befangenen mönchischen Chroniken
in Latein . In Straßburg singt Gottfried der Meister
sein unvergleichliches Lied von Tristan und Isolde , eine
Verdeutschung fremden Stoffes vertieft und beseelt . In
Straßbnrg banen die Bürger , und nicht etwa der Bischof,
ein Münster , vollenden das gewaltige Langhaus , gestalten
eine Schailseite , die in dem Adel und dem Zauber ihrer
Gotik nicht ihresgleichen hat . Sie wollen damit auch kühn
und selbstbewußt der Welt da draußen und dem Himmel
da droben ihr Wesen weisen . Im Elsaß blüht gewaltig
die Schwarze Kunst des Buchdrucks und des Buchhandels .

Deutsch ist die Sprache . Ein Deutsch, das alle verstehe »
im Reich , das sich nährt an der eingeborenen Volks -
spräche, ihrem Wortschatz, ihren von volkhaftem Geist
strotzenden Sprichwörtern , beseelt von dem blühenden
Klingen des Bolksliedes . In Fischart erreicht die Sprache
ihre höchste Höhe . Sie ist von einem Reichtum , der den
großen Rabelais weit übertrifft . Sie ist getragen von
einem heißen , heiligen Eifer für das deutsche Wesen und
leinen Halt , das Deutsche Reich.

Hinter Fischart bricht aber , wie in der Baukunst , der
Gipseldrang des Höhenwogens jäh ab . Ereignisse von
höherer Geivalt haben ihn unganabar gemacht. Das durch
und durch deutsche Elsaß , dessen Städte und Landschzsten
alle treu zum Reiche stehen, gerät im 80jährigen Krieg
unter fremde Herrschaft . Es ist wie unter Cäsar ein
Untertanenland , eine Grenzprovinz der französischen
Krone . Im Elsaß verschwand mit dem Einzug der sran -
zosischen Akademischen Sprache des Hofes , des Heeres , der
Bühne die höhere deutsche Dichtung . Was erhalten blieb ,
war das kraftvoll überlieferte volkstümliche Brauchtum
in Sitte atnd Tracht , war die lebendige , eingeborene

Sprache des gemeinen Mannes , war das unzerstörbare ,
behagliche , in sich selbst ruhende Wesen des Elsässers .

So tief gegründet , so wirksam war diese hindurchge -
tragene deutsche Art . baß ein begabter junger Deutscher ,
ein Student der lutherischen Universität , Wolsgang
Goethe aus Frankfurt , im Elsaß lernte , was deutsch und
was wälsch ist.

Im Jahr 1803 geschah das Ereignis , das von der gro -
ßen Geschichte unbeachtet , doch für Bolk und Sprache am
Oberrhein von tiefer geistiger Wirknng war und blieb :
Es erschienen in Karlsruhe die „Alemannischen Gedichte"

Johann Peter Hebels für Freunde ländlicher Natur und
Sitte . Goethe besprach Hebels Gedichte rühmend . In der
Schweiz und im Elsaß wirkten sie wie eine Offenbarung .

Aber wenn wir begreifen und richten wollen , mü »en
wir erst die Stimmen aller drei Gebiete in der Mund -
art hören . Es erfrischt und erfreut immer wieder , in den
klingenden Bauerngarten der alemannischen Mundart -
dichtnng einen Gang zu tun . Und es ist keine Gefahr ,
daß ivir wieder in das Freie und Weite finden . Der Vor¬
tragende tat nun einige Griffe in den Bestand , um das
Verwandte und das Verschiedene zu erkennen . Er ließ
zuerst Hebel in seinem Gedicht „Die Sonntagsfrühe " spre¬
chen . Er ließ dann Gedichte von Adolf Stoeber und Georg
Arnold folgen , an deren Namen die Mundartdichtung im
Elsaß zuerst geknüpft ist . Georg Arnold war der Ber -
fasser des ersten bedeutenden elsässischen Bühnenstücks
„Der Pfingstmorgen "

. eine Darstellung des Straßburg
von 1780 . daS von Goethe sehr gründlich und trefflich be -
fprochen wurde .

Von weiteren Mundartdichtern erwähnt Hermann
Burte Gustav Stoskops . der zugleich Verleger . Bühnen -
dichter , Maler , Kunsthändler und Heimatorganisator war .
und Emma Müller, ' vom elfteren ließ er das Gedicht
„Bon der Wafchbritfch"

, von der zweiten die „Stroh -
burjer Midinettes " ( 1870) hören .

Er knüpfte an die Gegenüberstellung von Mundartdich -
tungen aus allen drei Gebieten des Oberrheins eine
Wertnng derselben innerhalb der geistigen Lebensord -
nung . Er stellte den offenbarenden Satz des vollkommen -
sten Deutschen , Goethe , in „Dichtung und Wahrheit " vor
Augen , den , wie Burte hervorhob , eigentlich jeder aus -
wendig wissen sollte : „Der erste wahre höhere Lebens -
gehalt kam durch Friedrich d . Gr . und die Taten des
Siebenjährigen Krieges in die deutsche Poesie . Jede Na -
tionaldichtung muß schal sein oder schal werden , die nicht
auf dem Menschlichsten ruht , auf den Ereignissen der Böl -
ker und ihrer Hirten , wenn beide für einen Mann stehen.

"

Ist das nicht geradezu das Bild und die Tat unseres
Volkes ! rief Hermann Burte aus . Setzen Sie für Hirten

„Führer "
, so ist in dieser Stunde Goethes Satz enthüllt .

Und wenn damals nach Goethes Zeugnis die Taten
Friedrichs d . Gr . mittelbar auf die deutsche Dichtung
einwirkten , um wieviel stärker wird Adolf Hitlers Weg
und Werk auf die kommenden Dichter seinen Lebens -
gehalt nnd seine erhöhte Lebensgewalt ausströmen ! Wir
Deutschen glauben nnd bekennen , daß Adolf Hitler , der
Sohn des Volkes , das natürliche Lebensgesetz für das
deutsche, aber auch für die Völker Europas gesunden hat
und es in Deutschland durchzusetzen im Begriff ist in
einer Art und Weise , die dem deutschen Volk und allen ,
die irgendwie seinem Schlage verwandt sind , zur wahren
natürlichen Freiheit verhilft . Nicht zu einem Freisein
von irgendetwas , sondern zum freien Besitz und Ge -
brauch seiner angeborenen Kräfte und Fähigkeiten , wie
nie zuvor . Wir stellen uns auf das feste Neuland , das
Hitler uns gewonnen hat . Aus dem Felsen volklicher Art
hissen wir das Banner unserer Fantasie und lauen die
Adler unseres Willens fliegen !

Betrachten wir von diesem Luginsland aus die Dich-

tung in der Mundart , so erkennen wir in ihr einen ge-
sunden , elementaren Zug zum Eigenen , zum Volklichen ,
einen gesunden Trieb zu den Mächten des Blutes und
Bodens . Goethe sagte mit Recht, die Mundart sei die
Quelle , wo die Sprache neue Kräfte und frischen Atem
^ '

Zlber wir erkennen auch , daß dieser Zug und Trieb fel-
ten stark genug ist . um die letzte Tiefe und die freieste
Höhe zn erreichen . Die mundartliche Dichtung gleicht
einem Walde , der nur bis zur Mtttelhöhe wächst , aber
nie zum Hochwald wird . Eine verzichtende Hufr - eden»

heit , eine bequeme Genügsamkeit , ein Verweilen uno
Behagen im Bürgerlichen , ja im Spießigen und Spas -

sigen,
' die Scheu vor dem Zu - Ende -Gehen , die Angst vor

dem Gewaltigen und Dämonischen ist bezeichnend für die
Mundartdichtnng . Selbst der unschätzbare Hebel i ;t da
nicht ganz ausgenommen .

Oder die Mundart muß gar dazu dienen , politische
Ziele zu tarnen , von Dichtung zu reden , wenn Dichtung
gemeint ist als Mittel des Widerstandes . Da mnß hart
und klar gesagt werden : Jeder Versuch , die alemannische
Mundart als Waffe gegen die deutsche Sprache *u l><^
nutzen , ist innerlich unwahr , äußerlich lächerlich und »»

Ganzen unwirksam . Der wahre , wesentliche Dichter
aber müsse den Weg zum Herzen ber Magd und oer
Herrin missen und müsse mit jeder in ihrer Sprache ij*

sprechen wissen. Er werde der Heimat geben , was » er

Heimat sei in der Mundart und dem Vaterland « uno
dem ganzen Volke , was des Reiches sei , in der Spralv -̂

Luthers . Goethes , Bismarcks und Hitlers !.



Die Abenteuer
Wie eine berühmte Clownnummer entstand — Tragische Stunden im höchsten Glück

Vor kurzem ist zu Clermont - Ferrand in Frankreich . der älteste der drei Brüder der be¬rühmten Clown -Truppe Fratellini , Paolo , gestorben . Er mar nach dem / ode seines Vaters6 ustavo , des Gründers der Truppe , die Seele des Dreigestirns Paolo , Francesco und AlbertoFratellini , einer Truppe , deren 'Ausammenarbeit geboren aus engen Banden des Blutes undeiner herzlichen Familien gemein sch aft , die schönsten und besten Wirkungen auf dem Ge¬biet der komischen Zirkuskunst in aller Welt heroorget ufen hat .
Die Fratellinis sind italienischen Ur¬

sprungs . Da lebt « zu Florenz ein gewisser
Gusbavo Fratellini , einer wohlhabenden und
geachteten Familie entstammend . Er war ein
Guter Schüler , bestimmt , <*in ausgezeichneter
Arzt und ein friedlicher Bürger zu werben .Es sollte anders kommen . Eines Tages siehtder junge Fratellini die Darbieturug einer
durch das Land ziehenden Akrobatcutruppe .Bon diesem Augenblick an ist Gustavo Fra -
tellini wie umgewandelt . Er vernachlässigtdie Schularbeiten und gibt sich seltsamen
Turnübungen hin . und eines Nachts bricht
er aus der Pension ans , in der er lobt . Er
macht dabei sein akrobatisches Debüt , indem
er die hohe Mauer des Grundstückes über -
klettert .

Nur ein Wunsch erfüllt ihn , er mnft der
Truppe nach , er muß Akrobat werden .Er erreicht sie , er wird ahnunaSlos aufgenom -

Paolo fratellini , der „Kavalier " der Truppe ,der jetzt gestorben ist .

aber sicher mit dem Heranwachsen der Söhne
die Umwandlung der Truppe in eine reine
und damit die schönste Clown nummer
ihrer Zeit .

Teuer erkaufter Ruhm
Der Weg nach oben ist ihnen nicht leicht ge-

worden . Denn Artistenarbeit ist kein buntes
leichtfertiges Spiel , wie es im Scheinwerfer -
licht der Manege aussieht und aussehen soll .Das Geheimnis aller erfolgreichen Artisten
ist eiserner Fleitz , stete Uebung , Ideenreich -
tum , und ein streng solides Leben . Die zweite
Generation der Fratellinis hat durchweg
schnell geheiratet . Sie nahmen Frauen aus
der Zirkuswelt , tapfere Kameradinnen und
praktische Artistinnen , die vorzügliche Haus -
frauen und Mütter wurden . Bald gab es eine
zahlreiche dritte Generation Fratel -
linis und alle , alle , wirkten mit . . . !

Als Gustavo starb — Louis hatte bereits
1900 in Warschau die Augen für immer ge -
schlössen — stand der Ruhm der Truppe fest.
Er war oft teuer erkauft worden , besonders
in Nußland , wo die Fratellinis zwar ein be-
geisterteS Publikum fanden , wo sie sich aber
jahrelang von einem indischen Zirkusdirektor
ausnutzen lassen mußten . Damals fand auch
das berühmt gewordene Duell der Fra -
t e l l i n i s mit dem bekannten russischen
ElownDurow in ein und demselben Zirkus
statt . Durow war — die Sache spielte sich in
der Zeit vor dem Weltkriege ab — Russe und
durch seine politischen Witze popnlär . Die
Fratelliuis waren Ausländer , nnd nicht so be¬
kannt . Und doch siegten die Fratellinis im
Ringen um die Gunst des Publikums , trotz
aller Mätzchen Durows , der sich sogar einmal
totsagen ließ , um dann in der Zirkusloge zu
erscheinen .

Tragische Stunden sind auch den Fratellinis
nicht erspart geblieben . Paolo Fratellini emp -
fing die Nachricht von dem Tode eines seiner
Kinder in der Nachmittagsvorstellung, ' er ar¬
beitete weiter — und eilte im Clown -
kostüm an das Totenbett . Am Abend
arbeitete er wieder

Paolo . Francesco nnd Alberto Fratellinis
Namen werden unvergeßlich bleiben in der
Geschichte der Artistik und im Gedächtnis der
Zirkusfreunde , Ihre Stärke war ihre Zu -
sammenarbeit , wobei Paolo im blauen Sei -
denkleid mit reichem Goldflitterschmuck die

Alberto Fratellini in einer Vagabunden¬maske am Schminktisch .
Aufn - : Ansmann (3)

Konzertina in der Hand , austrat , während
seine Brüder in grotesker Verkleidung als
„August " und , wie man es einmal gelegent -
lich genannt hat . als „Anti - August " ihre
Späße trieben .

Ihre Darbietungen waren begleitet von
einem pointenreichen , witzsprühenden . nie ak-
zentfreien , aber immer der Eigenart der je -
weiligen Zuschauer angepaßten Dreigefpräch
und von klangvollen musikalischen Leistungen .
Unaufhörlich arbeiteten und feilten sie an oen
kleinen tomischen Svenen , die sie ausführten ,
und e£ heißt , daß sie niemals ein und die -
selbe S ^cne so gaben , wie sie in der vorher -
gegangenen Vorstellung geboten wurde . Weil
ihnen inzwischen schon wieder eine neue Ver -
besserun -q eingefallen war

Mit Paolo Fratellini hat die Truppe einen
schweren Verlust erlitten . Er war der Mittel -
punkt des Dveige -stirns . Wie sich das Schicksal
der berühmten Clowntruppe nun weiter ent -
wickeln wird , kann niemand voraussehen .
Vielleicht , daß sich die Lücke ausfüllen lassen
wird , denn manche gute Begabung steckt noch
in dieser Künstlerfamilie , die sich zahlreicher
eng zusammenhaltender Mitglieder erfreuen
kann . H . St .

LACHEN am Wochenend

„Ich sagte , Sie sollten im Stift mal her - „Was ah den Abzeichen wieder verdient
umhorchen , wer seine Kleiderkarte nicht wird !"
braucht -" Brinkmann (Deike i )

„Ich gehe aber nur in den Luftschutz -
„Sehen Sie , Sie sind nun in der Partei räum , wenn die Frau Piesecke nich drin

und kriegen auch nicht mehr Marken ." isl "

Köpfchen ! Köpfchen !
Schachbretträtsel

men , er ist selig : sein Höchster Wunsch , Artist
»u werden , soll in Erfüllung gehen . Doch das
Glück dauert nur wenige Tag « . Die nachge -
sandte Gendarmerie holt ihn wieder in die - « »» » "»»"»»»»»»MN»» » « »» » ,»»»»»» ,, "»» » « »»»» » « »»»»»»»»»»»» « »»»»»»»»»«»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»» ?
Pension zurück .

Gnstavo fügt sich scheinbar in sein Schicksal . I
Er studiert Medizin . Aber , wer kann in die - i
ser Zeit als junger italienischer Student von I
18 Kahren gleichgültig an dem Ruf vorbei - §
gehen , der über alle Straßen schallt : Der Ruf §
zur Einigung Italiens ! Garibaldi ruft |
Freiwillige unter die Fahnen . Fratellini i
macht den Feld zu g von 1800 mit , wird nach §
tapferem Kampf gefangen und erst nach einem i
Jahr wieder nach Florenz entlassen . Zurück ^ I
gekommen , hält Um nichts mehr , er will und |
muß Akrobat werden ! Die alten Festungs - 1
mauern von Florenz dienen ihm und einigen =
Gleichgesinnten zum Ucbcn . J

Wachsende Familie — steigender Erfolg f
Dann beginnt das Auf und Ab des Zir - 1

kuslobeus . In einem kleinen Wanderunter - |
nehmen wird die italienische Provinz bereist . |
Er hat ein Mädchen aus guter Familie aus J
Florenz geheiratet . Im Jahre 1807 wird ihm =
der erste Sohn , Louis , geboren . Es folgt der =
Versuch , einen eigenen Zirkus zu gründen , |
aber er scheitert . Abenteuerliche Wanderfahr - =
ten in Südamerika schließen sich an . Elend =
und Glück , Höchster Triumph und Niedergang =
wechseln rasch . Der »weitälteste Sohn Paolo -
wind 1877 in Catania auf heimatlichem ita - -
ilvemschem Boden geboren , aber immer weiter

JiumoA in tf .eidg .Kau

1 2 3 4 5 6 7 8

9 10 11 12 13 14 15 16

17 18 19 20 21 22 23 24

25 26 27 28 29 30 31 32

33 34 35 36 37 38 39 40

41 42 43 44 45 46 47 48

49 50 51 52 53 54 55 56

57 58 59 60 61 62 63 64

Jede Zahl entspricht einem Buchstaben ,wird die Welt für die Fratellinis . Francois - der in das mit der gleichen Zahl bezeichnete
erblickt sie 187g in Paris , 1886 erscheint in | Viereck einzutragen ist. Die Buchstaben von
Moskau Alberto . Und damit ist die Grund - - l —04, fortlaufend gelesen , nennen eine be¬
löge geschaffen für den weiten Ruhm der Fra - D deutende politische Begegnung jüngster Zeit .

^ Denn alle diese kleinen Burschen werden . |
sobald sie über die erste Kindheit hinaus sind , - 26 3 42 56 10 11 26 7 1 4
Truppenmitglicder . In ihnen sind der hei - i - 20 i>7 49

i 2. 54 16 19 23 20 13 35
49 12 17 18 36

3. 6 38 14 2 82 39 49 5 43 41 g 14
4. 22 21 53 15 40 46 12 15 28 24 4

21 47 25
5. 49 8 45 51 7 30
6. 29 15 58 33 52 43 55

54 81 10 63 1 59 7
7. 60 48 16 50 54 26 . 44 57 18 11
8 . 34 32 62 41 64 43 20
9. 7 19 61 13.

Bedeutung der Wörter : 1 . Ersolar ,
bomb . Londoner Hafenanlagcn . 2. Span . Mi »
nifter . 3. Engl . Industriestadt . 4 . Fliegeran -
grifssziele , 5. Erfolgreicher deutscher Nachtjä¬
ger . 6 . Italien . Zeitung . 7 . „Eichenlaub " - Trä -
ger . 8. Kürzlich versenkter brit . Zerstörer .
9. Span .- franz . Grenzort .

, Flechtworträtsel

11 . Kummer . Leid , 12. Stadt i/n Pommern , i
16. Stadt in Rumänien , 17. Hülsenfrucht , i
19. Nebenfluß der Weichsel . 20. Gewürz , 21. I
Uebergangszeit gegen Abend oder Morgen . Ü

Senkrecht : 1 . germanischer Gott , 2. Gras - |
land , 3 . dänische Insel , 4 . Blutsverwandter . |5. Stockwerk , 6 . Stadt an der Lahn , 8. Gras - |
stäche . 10 . Stadt in Oberitalien . 13 . Stadt in I
der Schweiz , 14. Stadt in Holland , 15. Neben - I
fluß der Morawa , 18. Fährte .

Silbenrätsel
as — ben — bo — bü — buch — chen — chcn i— daß — de — do — don — druf — dUn — I
e — e — eö — eil — eit — ge — ge — i — iß i— in — ker — ke — kes — fir — tu — Iet — |Ii — Ii ma — mars — mi — nen — ner — |
now — o — ohn — on — oä — pau — ra — =
rett — ring — ro — fam — fchi — fei — fen i
— fo — stor — struk — fu — te — ter - • =
thol — thing — ti — ti — tricht — t>e — vi §— wa — ward — wehr — wirth — xe . =

( ch = 1 Buchstabe .)
Aus obigen 68 Silben sind 21 Wörter zu i

bilden , deren erster Buchstaben , von oben nach ßunten und dritter Buchstaben von unten nach I
oben gelesen , ein politisches Ereignis von §
weittragender Bedeutung nennen .

Unteroffizier : „ Was sind Sie in Zivil ? " —
„ Schauspieler "

. — „Dann muß es mit Ihrer
Kunst nicht weit her sein . Sic können ja nicht
mal einen gewöhnlichen Soldaten darstellen ."

l„Kriegszeitung der 7 . Armee .")
'„Donnerwetter , ist euer Unterstand nie¬

drig ." — „ Aber praktisch ! Wenn uns die Haare
zu Berg stehen , können wir durch einfaches
Hin - und Hergehen die Decke abstauben ."

( „Liller Kriegsziütung "
.)

Aus einem Feldpostbrief : „Lieber Max , ich
schicke Dir auch ein bißchen Gänseschmalz . Es
ist nicht viel , aber es kommt von Herzen ."

„Die Wacht im Osten .
"

„Ihr Mann ist ganz überraschend auf Ur -
laub gekommen ?"

„ Ach ja , mir denken an nichts Böses , und
plötzlich tritt er zur Türe herein !"

(Liller Kriegszeitung " .)
„Hörst du , wie meine Zähne klappern ? "

fragt mein Nebenmann beim Marsch in die
Stellung . — „Ja , Mensch "

, sage ich , „du bist
doch sonst nie ängstlich !" — „Nee . das nicht ,

aber die Zähne klappern , weil ich sie hinten
im Kochgeschirr habe !"

l„Scharfschützen - Warte " .)
Feldpostkarte : „Wertes Fräulein ! Ich sitze

in meinem Unterstand und schreibe an Sie ,
während es hier fortwährend um mich kracht .
Sie liegen nun wohl schon im Bett , und ist
dies hoffentlich dort nicht der Fall ."

(„Armeezeitung der 2 . Armee " .)
Aus einem Feldpostbrief an eine Spende -

rin : „. . . Besonders danke ich Ihnen für das
schöne Hemd , es kam gerade zur rechten Zeit .
Auch paßt es mir sehr gut , ich wollte , Sie
könnten mich mal darin sehen ."

<„Der Champagne - Kamerad " )
Beim Erzählen im Urlaub : „So dunkel war

es , daß man nicht die Hand vor Augen sehen
konnte — und außerdem standen uns noch
lauter Schwarze gegenüber !"

( „Zeitung der 10. Armee " .)
Die vorstehende Auswohl von Soldatenwitzen ist

dem soeben im Verla « Gerhard Stallina . Olden -
dura i . O „ erseliienenen Werl von Otto Doderer
. .Das Landserbuch " entnommen .

Die Bluse - ein Punktesparer

i . _
2. ..
3. .
4 . _
5. .
6. _
7. _
8. _
9. ..
10 .

11 .
12 .
13
14 .
15 .
16.
17
1 8
19
20
21

Die gesuchte» Wörter bedeuten :

Mit der neuen Kleiderkarte iverden neue
Wünsche wach , aber che wir kaufen , muß noch
einmal gut überlegt ;verden . Schnell ei »
Blick in den Kleiderschrank : da finden wir
noch einen Rock vom vergangenen Winter .
Wie wäre es da mit einer neuen Bluse ? Die
Zusammenstellung von Nock und Bluse ist
nicht nur beliebt und praktisch , sie erspart
uns ein neues Kleid ! Und nur wenig
Punkte werden benötigt : die dürfen wir ge-
trost opfern . Vielleicht schneidern wir selbstund wählen eines der nebenstehenden Mo¬
delle . Die Schnitte sind gut durchdacht und
benötigen alle wenig Stoff . Zu allen Tages -
zeiten gibt uns eine hübsche Bluse ein ge -
pslegtes Aussehen , sei es im H^ use oder im
Beruf , am Nachmittag oder im Theater . Fürdie Arbeitszeit eignet sich ein sportlich stren -
ges Modell : für festliche Stunden die leich -
ten , gerafften Blusen aus Seide , Samt oder
Brokat . 53 .

Francesco Fratellini , der elegante Harlekin
des Dreigestirns .

Ar « , der Ausprägung des Komischen zuge -
Jjjondte Sinn und die elegante akrobatische
Gelenkigkeit des Vaters zur Vollendung ge-
Aminen . Arbeitet Vater Fratellini noch an -'
?»gs mehr als Akrobat , der seiner Nummer

^ nen komischen Anstrich gab , sind ihm das
^ rapez oder die beiden Leitern noch ein ernst -
Saftes Wertzeug , so vollzieht sich langsam
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Waagerecht : 3 . Spötter , 7 . Hausvorbau .
9. italienischer Geigenbauer . 10. Seeräuber ,

1) Erste Pulvergeschütze ,
2 ) Ort und Fluß in Italienisch - Ostafrika . b
3 ) Ort in Somali - Land . =
4) Gebirge in Italienisch - Ostafrika ,
5 ) Staatliche Bollziehungsgewalt . §
6) Stadt im Teutoburger Wald ,
7 ) Deutscher Geschichtsforscher . i
8 ) Militärisches Schulterstück . =
9 ) Berühmter Schlachtort in Frankreich , =

10) Englischer Königsname .
11 ) Norwegische Volksvertretung ,
12) Italienische Industriestadt ,
18 ) Germanischer Heerkönig ,
14 ) Segelflugzeugkonstrukteur . f
15) Griechische Insel , =
16) Russischer Befehlshaber im Weltkrieg , i
17 ) Generalfeldmarschall . g
18 ) Truppenübungsplatz in Mitteldeutschland . V
19) Stadt in den Niederlanden ,
20) Schnellfeuerwaffe .
21 ) Dienstvorschrift .

Vfj & i & at hLcAtig . g .e .Kate *iP
Kreuzworträtsel . Waagerecht : 1 . Tanl , 3 . Bach . §

5 . Ader . 7. Rot . 8. Orcliidee . 12 . Gram 13 . Rist 15 . -
Kolon , 1« . Regan , 17. Aral . 19. Srna . 21 Salsband , =
21. Ria . 25. Null . 26. (? rba 27. Zoll . — Senk . -
reckt : 1. Thor . 2 . Kali , 3 . Bahr , 4 . Cromwell . 16 . Ries . 9 . Hiion . 10. Dromedar . 11 . ein , 12. Gera , =
14 . Tara . 15 . Kalb , 16 . Raa . 18. Rbön . 20 . Nora , =
22 . Salz 23 . Niel . =

Geonrapftisches Tildensuchrätsel : 1 . Medina 2 . Ar - 1
kona . 3 . Somali . 4 . Samaden , 5 . Altona . 6. Uganda , =
7 . Angola . — £

Heinddlnie mit Biesensarnicrnna . Stoff für Gröfte
II - etWo 1.95 m 80 cm Droit . Ultra -Modell B2563 .

Fiir Theater uiti Konzert eine sparte Bluse aus
Broiat »der Seide mit fachersörmia eingesetzten
Plissces . Stoff fiir © rüfze I : etwa 1.25 m 90 cm
6re .it . Ultra - Mod ^ll B 2555 .

B 2.559 RS7A
ß 25bt

RSb3
jugendliche Blnse aus TUll oder Spitzeusloff .

GktffU' I : etwa 1.75 m 90 cm breit . Ultra -Modell
B 2531.

©tue Bluse für den Nachmittag aus Samt oder
schwerer Zeile . Stoff fiir Größe I : 1.25 m 90 cm
breit . Ultra -Modell B 2553 .

Bluse für viele Gelegenheiten aus doppelseitiger
Seide oder Samt . Stoibs itir Gröke II : 1 .35 m
92 cni breit . Ulna Modell B 2554 .

Leichte Seiboiibltifc mit gerafftem Halsausschnitt
und 2chietfenja ;mucf . Grösse I - 1 .90 m Stoff 90 cm
breit . Ultra -Modell B 2549

Sinfa o r CMu-ctenrott aus Wollstoff mit gestepp¬
ten , Saum . Gröke I : 0 .95 m Stoff 1,40 m breit .
Ultra - Modell K 572.

Sportliche B 'tufc für filöt « Tage aus sslanell oder
Popeline . Mi Grösse II : 1 .40 w Stobf 130 ciu
breit . Ultra - Modell B 2564 .

Babnenrocl mit Steppereigarnierung . Stöfs wr
G röße III : 1 .65 m 92 CIN breit . Ultra Modell B 563.

SftWäic Bluse aus Bat '
.st oder Seide mit reicher

Kriiittetgaruitur . Stoff für Größe II : 1 .85 m 92 ™
breit . Ultra - Modell » 2559.

Rock für alle Gelegenheiten inti Knopf, » muck .
Stoff etwa 0 .8O m 140 cm breit . Ultra -Modell K 573.

Zeichnung : Ullrafchuitt - Schüller .
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. . . und sidi unter gewaltigen Detonationen , vom Feuerstrom seines geheim¬

nisvollen Antriebsstoffes getragen , in den Himmel hinaufzuschwingen .

Auf der kühn angelegten Anlaufbahn braust
das RaumsAiff dahin , bis es die nötige Ge¬

schwindigkeit erreddit hat . . .

Was von phantasiebegabten Schriftstellern
schon oftmals geschildert , von kühnen Gelehrten
eifrig diskutiert und von Millionen von Men¬
schen heimlich erträumt wurde — der Film läßt
es uns nun in Erfüllung gehen : das erste Welt*
raumsthiff startet zu einer Fahrt zum Mond! Rie¬
sige Tribünen umsäumen das gigantische Start¬
feld am Ufer des Bodensees , Zehntausende wol¬
len Zeuge dieses historischen Augenblicks sein.
Nun öffnen sich die mächtigen Flügel der großen
Halle auf dem Werftgelände der einstigen T-ep-
pelinwerke , der silberglänzende Riesenleib des
Raumschiffes rollt hinaus auf die Startbahn ,
eine mächtige , zweieinhalb Kilometer lange Be-
tonbrüdce , die bis weit in den See hinaus ragt .
Kommandos ertönen , die vielen tausendkerzigen
Scheinwerfer ringsum erlöschen mit einem
Schlag . Und nun schießt , von ohrenbetäubendem
Donner begleitet , eine grelle Stichflamme aus
den Heckdüsen das stählernen Riesen , das Schiff
beginnt sich in Bewegung zu setzen . Unter dem
peitschenden Antrieb des geheimnisvollen Neo-
tan X stürmt es jetzt über die Bogenbrücke , rast
dann in steilem Winkel empor zu den Sternen .

Noch ist das alles gigantische Zukunftsmusik .
Noch sind die Probleme ungelöst , die uns die
Anziehungskraft der Erde stellt , noch ist die
Fahrt zum Mond und die Eroberung des Welt¬
raums eine Utopie . Der Film aber , der große
Zauberkünstler , kann uns schon heute ein sol¬
ches Erlebnis mitempfinden lassen . In einem
Kulturfilm , der in diesen Tagen seine Urauffüh¬
rung erlebte , hat der Spielleiter Anton Kutter
den ersten Flug des Weltraumschiffes I gestaltet .

Jugend im& uuMiend
Wen » bereits in den Jahren vor dem

iltriege das Problem der Ueberwindung der
Landflucht als eine entscheidende Zukunfts -

? •

> -■v

Tüchtig zupacken muß das Landdienst -
Mädel , aber das schadet nichts !

' •

frage für die deutsche Nation herausgestellt
wurde , so hat diese Frage in ihrer Wichtig-
fett jetzt zweifellos noch an Bedeutung ge-
wonnen : denn es geht nicht darum , dem
Landvolf nnr eine
augenblickliche Hilfe
zur Bewältigung der
großen im übertrage -
nen Aufgaben zur
Verfügung zu stellen,
es ist vielmehr im
letzten Grunde noch
weit wesentlicher und
entscheidender , das;
das Land auf die
Tauer gesehen , eine
sowohl quantitative
vor allem qualitativ «
Stärkung erhält . Und
hier wurde eine gute
Lösung gesunden , die
in dem Landdienst
der Hitlerjugend zu
sehen ist , der gerade
in diesen Tagen leoen
deutschen Jungen und
jede deutsche Mäiel
ruft .

Dieser Landdienst ist .
wie alle von der HJ .
verwirklichten Gedan¬
ken , ein neuer Weg,
und damit in seiner
Bedeutung -lielsach
noch unbekannt In
den badischen Gemein -
den allerdings , wo be -
reits vor einigen Iah -
ren die ersten v̂ and -
dienstlager erössnet
wurden , ist der Land -
dienst aus dem Dorf -
leben nicht mehr weg-
zudenken , erst recht
können Bauer und
Bäuerinnen dort auf die Hilfe nicht mehr
verzichten , die ihnen die Jungen und
Mädel seither leisteten . Und in den Ortschaf -

ten . wo im Vorsommer weitere Lager ent -
standen , wirb es bald ebenso sein.

Das ist das Besondere , das ganz Große
an der Sache : 14- oder löjährige Buben oder
Mädel irgendeiner Stadt fassen eines Tage »
den Entschluß , zum Landdienst zu gehen.
Niemand zwingt sie dazu — im Gegenteil .
Der Einfluß geht sowohl vorher wie manch-
mal auch noch nachher in entgegengesetzter
Richtung . Aber die Jungen und Mädel haben
vorher ihren Willen durchgesetzt und jetzt hal -
ten sie erst recht an dem von ihnen einge- x
schlagenen Weg fest. D

Es ist die haarte Wirklichkeit der ländlichen |
Arbeit , die die Jungen und Mädel im Land» I
diensteinsatz der HJ . kennenlernen . Und wen» ü
man steht, mit welcher Begeisterung sie an I
ihr Werk gehen , so ist nicht daran zu zwei - 1
fein , daß mancher Junge und manches Mädel f
der bäuerlichen Arbeit treu bleibt . Es ist ein |
erfreuliches Verhältnis , das die Jungen und §
Mädel aus der Stadt mit unseren Bauern D
und Bäuerinnen verbindet . ES ist ein Ver » |
hältnis , d«s auS Dankbarkeit gegenüber den |
Landdienfftfungen und Landdienstmädeln auf ß
) er einen Seite nnd aus Achtung vor dem |
deutschen Bauernstand und seiner volkerhal - §
tenden Arbeit geschaffen ist. So entsteht eine |
AtmospHäre ersprießlicher Zusammenarbeit . |
der der Erfolg nicht versagt werden kann . I

Um von den Lagern selbst einmal zu fpre -
chen, so sei berichtet , daß alle badischen La-
ger , die wir besichtigten, tadellos in Ord -

nung waren . Was uns auffiel , das war die
gute und zweckmäßige Einrichtung der La-

ger und insbesondere die schmucken Tapeten
und Bilder , nicht zu vergessen die vorschrists -
mäßig hergerichteten Luftschutzräume . Die
Führerzimmer , geschmückt mit Blumen und
ebenso einfach und zweckmäßig ausgestattet ,
enthielten sehr hübsche und gut zusammen -
gestellte Büchereien , die den Jungen und
Mädels in ihren freien Stunden zur Ver - ,
fügung stehen und auch Material zur Schu -

M«■

Nach getaner Arbeit schmeckt das Vesper

Zwei gute Kameradinnen
Aufnahmen : Otto Klinkel

lung enthalten . In der Ausstattung herrscht
ein einheitlicher , dem bäuerlichen Lobens -
kreis angepaßter Stil .

Daß die Jungen und
Mädel , die aus allen
Teilen Badens und
zum Teil noch aus
Nachbargauen bunt
zusammengewürfelt

und zum großen Teil
zum ersten Male von
zu Hause fort find,
hier in den Land -
dienstlagern an den
Fahrten - Sonntagen
gleichzeitig auch ein
weiteres Stück ihrer
badischen Heimat ken -
nenlernen . versteht
sich von selbst. Schon
heute besteht begrün -
dete Hoffnung , daß
sich die Einrichtung
des Landdienstes glän -
zend bewähren wird
und aus den Reihen
des Landdienstts tüch -
tige Bauern empor - | j
wachsen werben , die |
mithelfen , die großen |
politischen Ziele un - |
seres Führers zu er » |
reichen.

Otto Klinkel . i

Der Kapitän des Welt¬
raumschiffes an seinem

verantwortungsvollen
* Posten .

Aufnahmen : . Bavaria - Filmkunst Hoch über der Erde schwebt das Weltraumschiff auf seinem Flug zum Mond .

Weltraumschiff I startet
,Technik preis : das Weltraumschiff , das fertig zum Start für den ersten Flug ins All bereitliegt .

Der Film verwirklicht einen technischen Wunschtraum der Menschheit

Berantworillch für Tel » und Btld : Dr. Günther Röhrda » z und Fred See », Karlsruhe .


	[Seite 150]
	[Seite 151]
	[Seite 152]
	[Seite 153]

